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Elfriede Leymann
»Westpakete« von Walter Ulbrichts
Schwester Hildegard

Elfriede Leymann, Jahrgang 1928, geboren und aufgewachsen in Leipzig, Besuch
der Arbeiter-und-Bauern-Fakultär 1946/47, Jura-Studium an der Leipziger Univer-
sität bis 1950, danach Tätigkeit an der Akademie für Staat und Recht in Potsdam-
Babelsberg bis 1964, anschließend an der Humboldt-Universität zu Berlin an der
Sektion Rechtswissenschaft, seit 1976 Außerordentliche Professorinfür das Gebiet
Verwaltungsrecht. 1988 Emeritierung

Den Namen »Ulbricht« hörte ich Anfang der 30er Jahre oft. Mein Vater Rudolf
Eichhorn sprach dann von Erich Ulbricht, dem Freund seines älteren Bruders
Herbert. Beiläufig wurde auch erwähnt, dass dieser Erich einen älteren Bruder
namens Walter habe, der Reichstagsabgeordneter in Berlin sei. Dass auch eine
Schwester existierte, erfuhr ich erst in einem Brief aus den USA. Mein Onkel Her-
bert wunderte sich darin: »Ist es nicht ein komischer Zufall, dass alle drei Ge-
schwister Hilda, Walter und Erich, der Jüngste, alle in demselben Jahr zur Ruhe
gingen?« Alle drei Ulbrichts starben im Jahre 1973. 

Herbert Eichhorn und Erich Ulbricht hatten sich in Leipzig während ihrer
Ausbildung zum Bandagisten, heute heißt das Orthopädiehandwerker, kennen-
gelernt. Herbert Eichhorn war, wie er im März 1984 schrieb, »ein wöchentlicher
Besucher bei dem alten Schneidermeister Ulbricht und Familie«. Nach ihrer
Gesellenprüfung in den Inflationsjahren fanden Herbert Eichhorn und Erich
Ulbricht weder in Leipzig noch anderswo in Deutschland Arbeit. Mein Vater
erzählte oft, dass beide erwogen, in die Sowjetunion auszuwandern. Doch dafür
türmten sich ungeahnte Schwierigkeiten auf. Deshalb beantragte Herbert 1922
die Einreise in die USA, wo entfernte Verwandte für ihn bürgten. So bestieg er im
Oktober 1925 ein Schiff nach New York. Im März 1926 folgte ihm seine Frau Eli-
sabeth, meine Tante. Bald bekam er dort festen Boden unter den Füßen, er hatte
eine auskömmliche Arbeit. Und so »verhalf ich meinem ehemaligen Lehrlings-
und Arbeitsgenossen Erich Ulbricht nach hier zu kommen«, berichtete er mir in
jenem Brief. 1928 konnte er ihn und dessen Frau Erna in New York willkommen
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heißen. Beide blieben ihr Leben lang eng verbunden – als Freunde wie als
gefragte Spezialisten für orthopädische Artikel verschiedener Art.

Darüber sprach mein Vater wiederholt, reichte auch mal ein Foto von Erich
Ulbricht herum, wenn sich einige ehemalige Mitglieder des Kommunistischen
Jugendverbandes Anfang der 30er Jahre mit ihren Familien trafen. An Sommer-
sonntagen fuhren sie auf ihren Rädern – der Nachwuchs jeweils auf einem Kin-
dersitz auf Vaters Rad – zu den Lübschitzer Teichen bei Machern, östlich von
Leipzig gelegen. Im Winter besuchten sie sich reihum, so in der Sternwarten-
straße die Thiemigs (Arthur und Lene), in den Meyerschen Häusern in Plagwitz
(die »große Marthl« und ihr Mann), meine Eltern in Leipzig-Schönefeld, später in
der Elisenstraße in der Südvorstadt. Ganz in unserer Nähe, in der Scharnhorst-
straße, lebten die »kleine Marthl« Biller und ihr Gerhard. 

1932 lernte ich, an der Hand meiner Oma, die Eltern Ulbricht kennen. Das
muss nach Omas erstem Besuch in den USA gewesen sein. Natürlich hatte sie
dort Erich und Erna Ulbricht getroffen und – so vermute ich heute – von ihnen
Nachrichten, Geschenke und vielleicht auch Geld als Kurier befördert. Unser
Besuch bei Ulbrichts war angemeldet: Der Kaffee stand bereit.
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Der alte Schneidermeister Ulbricht wohnte mit seiner Frau im »Naundörf-
chen«. Hinter dem wuchtigen Bau der Hauptfeuerwache am Fleischerplatz
gelangten wir über eine schmale Brücke in eine richtige Dorfstraße, wie ich sie
von Besuchen bei Verwandten in der Marthastraße im Osten Leipzigs kannte.
Kleine, meist eingeschossige Häuser, viele mit Fachwerk, reihten sich aneinan-
der, eben das ehemalige Naundorf, das vormals westlich außerhalb der Leipziger
Stadtmauern lag. Es war eine Arme-Leute-Gegend.

So beschrieb es auch Luise Flavin, die Tochter von Walter und Erich Ulbrichts
Schwester Hildegard: »Opas Wohnhaus, in dem er mit seiner zweiten Frau lebte,
befand sich hinter einem massiven Tor am Ende der Straße. Das verhältnismäßig
abgeschlossene Areal wurde auch von den Hausgärten der Wohngebäude in den
Nebenstraßen begrenzt. Und ich entsinne mich der riesigen alten Bäume, die
dort standen.«1 Hildegard Ulbricht hatte offensichtlich noch vor Bruder Erich
Leipzig verlassen. Sie heiratete einen engagierten Gewerkschafter und brachte
1932 ihre Tochter Luise in Königs Wusterhausen bei Berlin zur Welt. Als Kind
weilte Luise, wie sie später Lotte Ulbricht berichtete, oft bei den Großeltern in
Leipzig. Für sie war das »Naundörfchen« wie ein Zuhause. 

Weder sie (noch ich) haben damals bemerkt, dass dieser Ort ein sogenanntes
Dirnenviertel und eine verrufene Gegend gewesen sein soll. 

Wenige Monate nach meinem Besuch im »Naundörfchen« im Frühjahr 1933
lernte ich Erich Ulbricht selbst kennen. Mit seiner Frau Erna und Tochter Elli-
nor, etwa so alt wie ich, besuchte er meine Eltern in Leipzig-Schönefeld. Für mich
als Fünfjährige war das ein außergewöhnliches Ereignis, kamen sie doch aus dem
fernen und für mich wunderbaren Amerika, wovon mir meine Großmutter nach
ihrer ersten Reise viel erzählt hatte. Aus den Gesprächen der Erwachsenen ist mir
in Erinnerung, dass Erich Ulbricht länger als geplant in Leipzig bleiben musste,
weil er seinen Pass verloren hatte. Davon sprach mein Vater später wiederholt
und mutmaßte, dass dieser Verlust zu diesem Zeitpunkt nicht zufällig gewesen
sein könnte. Die Nazis waren an der Macht, und Erichs Bruder – Walter Ulbricht
– wurde bereits steckbrieflich gesucht. 

Vater Ernst Ulbricht war, quasi in Mithaftung genommen, als Schneider ent-
lassen worden. Wohl auf Veranlassung von Erich ließ sich deshalb mein Vater,
damals Arbeiter im Telegrafenbauamt Leipzig, im Sommer 1933 erst- und letzt-
malig in seinem Leben eine Hose daheim anmessen und nähen. Ich erinnere
mich an den Schneidermeister Ernst Ulbricht als einen mittelgroßen schmalen,
etwas gebeugten, sehr stillen Mann. 

Auch Arthur Thiemig und andere mit meinem Vater bekannte ehemalige Mit-
glieder des Kommunistischen Jugendverbandes in Leipzig kamen aus Solidarität
mit dem arbeitslosen Ernst Ulbricht zu neuen, maßgeschneiderten Hosen. 
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